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«n uro« von eventuell fehlenden Gemüsen (z. B. dnrch Anbanver-
träge mit Bauern anderer Gegenden).

Für die Tage der Ausstellung wurden,nuch L i ch t b il d e r y o r -

führuugcn über ausländische mustergültige Siedelung

en nnd über die Normaltypen uud Banteil-Normalicn der
Schwcizerischcn Gesellschaft sür Ansiedluug auf dem Laude vorgesehen.

Die gleiche Ausstellung und dieselben Lichtbildervorführungeii
follen anch in einer Reihe nuderer Schweizer-Städte kurz darauf einem
weitern Publikum das moverne Siedlungswescn gelänfig und
sympathisch machen. Mbg.

«unSscdau.
Aas M llladrvelt? (Ein Vorschlag zur Reform dcr Presse.)

Es ist ein eigen Ding, gcgen den Stachel locken zu wollen; es ist
eine eigene Sache, in der Presse Vorschläge unterzubringen für deren
Verbesserung. Denn wer von den Heiligen der Presse zweifelt an
ihrer Vollkommenheit, wer wünscht, das vertrauensselige Publikum
stutzig zu machen? Trotzdem sei frank und frci erklärt: Die Tages-
prefse von heute, wie sie ist, ist eines der schlimmsten Uebel, die die
Welt verseuchen. Wenn stets verlangt wird, die Schuldigen am
Kriege vor Gericht zu stellen, sv gehörte ein grvßer Teil der Tages-
zeitungcn aller am Kriege beteiligten Länder als Hauptangeklagter
auf die Anklagebank. Wer die Zeitung lesen kann, und es gibt ja
immerhin überall eine winzige Minderheit derer, die zwischen den

Zeilen zu lesen versteht, ivird mir beistimmen.
Was ist die vornehmste Aufgabe der Zeitung? Svll sie die

Wahrheit sagen oder ist ihr Hauptzweck, die Wahrheit zu verschleiern?
Die Antwort svllte nicht schwer zu stnden sein. Dennvch ist es heute
so, daß die Zeitnng einer Partei dient, darum alle Berichte in einer
ihren Pcrrteiiuteressen dienlichen Beleuchtung bringt. Das „Ding an
sich" wird somit von hundert Zeitnngen in hundertfach verschiedener
Beleuchtung gebracht, daß hundert verschiedene Leser auch hundert
verschiedene Anschauungen mit sich nehmen müssen. Da aber der
„Bürgerliche" nnr seine bürgerliche Zeitung ließt, sieht er die ganze
Welt nur noch durch das himmelblaue Unschuldsglas seiner Parteiblätter,

der „Bolschewist" ließt mit dunkelroter Brille, die ihm die

„Rote Fahne" aufgesetzt, und alles trieft vvn Blut und Mvrd. Sv
lesen täglich hunderte vvn Millivnen aneinander vvrbei und leben
infolgedessen aneinander vorbei. Sie können nicht zusammen kommen,
weil der allgewaltige Moloch Presse es nicht will.

Gibt es kein Mittel, die Kluft zu überbrücken, die die großen
Heerlager trennt?
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Die Erfahrung lehrt, daß die politische Macht zugleich die

Diktatur über die Presse ausübt. In Rußland sind es die Kommunisten,
ebenfalls in Ungarn. Jn allen übrigen Ländern der Welt sind es
die bürgerlichen Regierungen, auch im heutigen Dcntschland, trotz des
demokratischen Gewandes seiner Regierung. Komme mir keiner mit
dem Einwand der Preßfreiheit! Die besteht wvhl gesetzlich, doch
keinesfalls faktisch. Keine bürgerliche Zeitung öffnet ihre Spalten
unparteiisch dem politischen Gegner; die Erfahrung hat gezeigt, daß eine
unparteiische Zeitung nicht existenzfähig^ ist. Wirkliche Preßfreiheit
würde erst durch eiu Gesetz geschaffen werden.

Es müßten Bestimmungen rechtskräftig werden, wonach jede

Zeitung nach der Größe ihres Formates und dcr Seitenzahl der
täglichen Auflage gezwungen wäre, einen bestimmten Raum allen
Parteien zur Verfügung zu stellen. Dieser Raum stünde sämtlichen
politischen Richtungen nach dem Verhältnis dcr Zahl ihrer Anhänger
vffcn. Also hätten alle Parteien ständige Preßkommisswnen zu halte»,
die das Material dcu verschiedenen Zeitungen zuzustellen hätten.
Damit wäre sofort der einseitigen zügellosen Verhetzung ein Riegel
vorgeschoben. Offenbare rmd versteckte Uuwahrheiteu, wic sie heute
skrupellos in Masse verbreitet werden, wären nicht weiter möglich.
Jedermann würde gezwungen, alle Richtungen kennen zu lernen,
ivürde das Gruseln vvr den Bvlschewisten verlieren vder würde
andererseits einsehen lernen, daß die Politik der Bürgerlichen absolut
nicht immer nur Bosheit und Profitgier darstellt.

Unbedingtes Erfordernis wäre allerdings, daß jede „politische"
Zensur aufhörte und lediglich das Zivilgericht gewisse Befugnisse hätte,
die sich darauf zu beschränken hätten, daß es die einzelne Person
oder Partei schützt, wie es das im bürgerlichen Leben tut. Mit
andern Worten: Es gibt keine Zenfur, nur hat jedermann das Recht,
den Schutz des Gerichtes anzurufen, wenn ihm dnrch eine nachweisbare

Unwahrheit ehrenwidrige Handlungen vorgeworfen ivürden.
Dagegen dürfte keine Wahrheit, und wenn fie der Zeitimg oder deren
Partei noch so unangenehm wäre, unterdrückt werden. Zeitungen,
die sich weigern ivürden, den von der Gegenpartei gebrachten Text
zn bringen, wären so lange zn siftieren, bis sie sich entschließen,
nachzugeben.

Wem es um die Wahrheit zu tun ist, der sollte, so meine ich,
diesem Vorschlage beistimmen. Eine Veröffentlichung würde übrigens
bald zeigen, wer die Wahrheit will und wer uicht. Der Gegner
meines^Vorschlages will, sv fürchte ich, die Zeitung als Instrument
der Wahrheitsverschleierung. E, Sch.

Redaktion! Liz, Z. Matthieu, Gymnasiallehrer in Zürich; r. Hag««,
Professor in Zürich; r. StiitKtlverger. Pfarrer in Winterthur. — Manuskripte
und auf die Redaktion bezügliche Korrespondenzen sind an Herrn Hägs« zu senden.
— Druck und Expedition von E. Svinale» H Lo. in Basel.
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